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Liebe Gemeinde

Nur zu gut kann ich mich noch daran erinnern. So wie heute die Glocke auf dem Friedhof läutet,
wenn jemand gestorben ist, so war es auch in früheren Zeiten vor 1970. Der Glockenturm stand
auf dem Schulhof und nebenan im Spritzenhaus war der Leichenwagen untergestellt. Im
Bedarfsfall spannte Albert Vollmar ein Pferd ein und fuhr den Sarg mit dem Leichnam vom
Wohnhaus, wo der Verstorbene gelebt hat und aufgebahrt war, zur letzten Ruhe auf den
Friedhof. Der Winter brachte seine Probleme mit Eis und Schnee und starkem Frost und der
Sommer mit Hitze, was oft dazu führte, dass ein süßlicher Geruch durch das Trauerhaus zog, bevor
der Sarg das Haus verlies.

Die Notwendigkeit war da und so entschied man sich in Käshofen unter Bürgermeister Werner
Kissinger für den Bau einer Leichenhalle. Ein funktionaler Bau, damals modern, klare gerade
Linien und viel Beton. Ein Bau mit Vorzeigecharakter, der alles hatte, was notwendig war. Der
alte Friedhof mit Friedhofsmauer war in die Jahre gekommen und bedurfte eh einer Renovierung.
Die riesigen Linden am Eingang brachen auseinander und mussten gefällt werden. Der Zeitpunkt
für eine Neugestaltung war da. Mit der Einweihung der Leichenhalle ging nun die Beerdigung
von der Leichenhalle aus. Das war 1970.

Heute schreiben wir 2014. Eine Renovierung ist wieder von Nöten. So richtig bewusst geworden
ist uns das erst durch die Spende einer zweiten Glocke von Herrn Eberhard Kuhn. Ein weiterer
Glücksfall für unsere Maßnahme war, dass Herr Pfarrer Bonkhoff als Berater und großer Spender
dazu stieß. „Und jetzt erst recht!" war die Aussage vieler, nachdem Kupferdiebe uns das halbe
Dach abgedeckt hatten. Viel Eigenleistung war angesagt um das Ganze finanziell zu stemmen.

Es bleibt mir nun, mich ganz herzlich bei allen Spendern aus dem Dorf zu bedanken, die uns
unterstützt haben, sei es in Form von Geld oder handwerklicher Hilfe. Wir haben gemeinsam
etwas geschaffen für uns, und für die, die nach uns kommen.

Ortsbürgermeister
Karl Hoffmann



Vierhundert Jahre hat es gedauert ...
Bernhard H. Bonkhoff

Was 1614 festgelegt wurde, konnte 2014 verwirklicht werden.
Käshofen hat ein eigenes Gotteshaus! Seit der Reformation ist der Gedanke, hier im Ort eine
eigene Kirche zu bauen, immer wieder einmal aufgetaucht. Im Vertrag vom 25.Juli 1614 zwischen
Herzog Johann II. und Georg von Steinkallenfels werden rechtliche Fragen geklärt, welche die
Bundenbacher Gemeinschaft betreffen1. Dabei wird auch festgelegt, wie es mit der sonntäglichen
Fürbitte für die Obrigkeit2 in der Herrschaft Bundenbach gehalten werden soll: Es wird für beide
Obrigkeiten, für den Zweibrücker Herzog und für den Bundenbacher Ritter samt ihren Familien,
Fürbitte gehalten. Dann aber heißt es weiter:

wann über kurz oder lang zu Kaißhofen ein Kirch oder Capell sollte uffgericht oder daselbst
in Häusern oder sonsten vielleicht bei Kinder-Tauffen, Besuchung der Kranken und Aus-
spendung der Sacramenten geprediget werden, wie oben von der Kirchen zu Buntenbach
verordnet und gesetzt.

Offenbar lag damals der Bau einer Kirche oder Kapelle in Käshofen in greifbarer Nähe, wenn
schon liturgische Festsetzungen für den Gottesdienst in ihren Mauern getroffen wurden. Die
Regelung trat sogleich in Kraft, wenn z.B. in Käshofen Taufen, Krankenbesuche und Haus-
abendmahlsfeiern stattfanden.
Dass in Käshofen Gottesdienste abgehalten wurden, ist spätestens ab dem Jahr 1875 nachzu-
weisen, als man in Rosenkopf ein neues Altartuch anschaffte. Es ist noch heute in der dortigen
Auferstehungskapelle in Gebrauch und trägt die gestickte Inschrift: Protestantische Kirchen-
gemeinde Rosenköpf 1875.

Wie in Käshofen 1832 wurde auch in Mörsbach 1825 ein neues Schulhaus errichtet, von dem es
1832 heißt3: „Das neue Schulhaus zu Mörsbach, mit einem schönen großen Lehrsaal, in welchem
auch die Leichen-Reden gehalten werden ... Zu diesem Zweck hatte man eine hölzerne Kanzel
angeschafft. 1850 hatten die Schulhäuser von Käshofen, Rosenkopf und Krähenberg hölzerne
Dachreiter erhalten, für die Friedrich Lindemann in Zweibrücken Glocken goß. Noch bevor die
Kirchengemeinde Wiesbach für die dortige Kirche 1884 ein Harmonium anschaffte, besaß die
politische Gemeinde Käshofen bereits ab 1873 in ihrem Schulhaus ein solches Instrument. Hier fand
nicht nur ab und zu, etwa in der Passionszeit, Gottesdienst statt. Hier wurden auch Gottesdienste
zu Taufen, Trauungen und Beerdigungen gefeiert. Gründe dazu gab es genug: Wenn für eine
Haustaufe in den Häusern zu wenig Platz war, wenn es zu kaltes oder zu nasses Wetter war, oder
wenn man den weiten Weg zur Kirche nach Wiesbach scheute. Vieles wird verständlich,wenn man
sich die Zeit vor der Einführung des Autos vorstellt. Lange Jahre war z.B. der Abendmahls-
gottesdienst am zweiten Weihnachtstag oder am zweiten Ostertag in Käshofen in Übung.

1 Der Vertrag im Wortlaut bei Bonkhoff; Bernhard H.: Großbundenbach-Kleinbundenbach-Mörsbach. Ein Dorfbuch,
Meisenheim 1981, 5. 160-171. Der das Käshofer Kirchbauprojekt betreffende Abschnitt ist abgedruckt bei Hoffmann,
Karl (Hg.): Käshofen. Unser Dorf gestern und heutef Käshofen 2011, S. 62, außerdem erwähnt S. 46.

2 Biblische Weisung nach 1. Timotheus 2, 1-4.
3 Pfarrbeschreibung Großbundenbach, zit. in der Ortschronik Käshofen S.67.



Kirchbau-Pläne
Mehrfach wurde im 19. und im 20. Jahrhundert der Gedanke geäußert, in Käshofen eine Kirche
zu bauen: 1888 schreibt Pfarrer Herancourt: Am besten wäre es, wenn das neue Pfarrhaus nach
Käshofen, der größten Gemeinde, gebaut würde, und ein Betsaal dazu, eine Einrichtung, wie
man sie auch anderswärts bei uns findet. Käshofen und Rosenkopf würden dann ihren Gottes-
dienst in diesem Betsaal haben, Krähenberg und Wiesbach im Simultaneum in Wiesbach.4

Der von 1909 bis 1915 in der Pfarrei tätige bedeutende Pfarrer Johann Jakob Hamm (1881-1957)5

schreibt 1912: Das kirchliche Leben litt sehr unter der weiten Entfernung von dem Pfarrort
Wiesbach. Dazu liegt Käshofen auf der Höhe und Wiesbach im Tal, sodaß beim Heimweg aus dem
Gottesdienst ein beschwerlicher Weg von etwa 4 km, im Sommer bei der Hitze, im Winter bei Eis
und Schnee, zurückgelegt werden mußte. Ich faßte bald ins Auge, für die beiden auf der Höhe
liegenden Dörfer Käshofen und Rosenkopf den Bau einer eigenen Kirche anzuregen. Unter den
gegebenen Umständen tat ich, was ich konnte, um das kirchliche Leben zu wecken und zu
fördern.6 Hamm verbrachte zwei Tage in der Woche in Käshofen, dem größten Dorf seiner Pfarrei.
An diesen Tagen hielt er nicht nur in der Schule Religionsunterricht, er besuchte auch die Familien
und begann, im Schulhaus regelmäßig Bibelstunden zu halten. Als zu Weihnachten 1911 im Saal
der Gastwirtschaft das Weihnachtsspiel des Evangelisten und Pfarrers Ernst Modersohn (1870-
1948) mit dem Titel „Die Hirten von Bethlehem" aufgeführt wurde, brach das Eis. Hamm berichtet
darüber: „Nachdem ich etwa zweieinhalb Jahre in der Pfarrei tätig gewesen war, veranstaltete
ich wie alljährlich zu Weihnachten mit der Jugend eine Feier in einem Saale. Die Kinder führten
Modersohns Weihnachtsspiel „Die Hirten von Bethlehem" auf, ich selbst hielt eine Ansprache
über den Glauben. Während ich sprach, merkte ich, wie das Eis schmolz, es ging wie eine
Bewegung durch den Saal. Am Schlüsse drückten mir die Leute so eigen die Hand, manche wollten
sie nicht mehr loslassen; und am andern Tag kam mein junger Lehrer zu mir und sagte: Herr
Pfarrer, Sie müssen Bibelstunden anfangen, das ganze Dorf will es haben! Ich ließ es auch nicht
daran fehlen, dem Wunsche der Gemeinde zu willfahren."7

Pfarrer Hamm war nicht nur ein entschiedener Christ, der mit wachen Augen die Lage des
christlichen Glaubens in seiner Pfarrei erkannte. Er war aus Jägersburg gebürtig, das sich in
gleicher Lage wie Käshofen befand: Damals hatte das Dorf noch keine eigene Kirche, sondern
mußte den Gottesdienst im Nachbarort Waldmohr besuchen. Aber Jägersburg konnte 1956 seine
evangelische Adventskirche einweihen.8 Auch hier war der erste Schritt zum Kirchenbau die
Einrichtung von Bibelstunden im Dorf und die Bildung einer landeskirchlichen Gemeinschaft.
Auch in Käshofen war die erste Form von Kirche die Bildung einer Hauskirche nach dem Vorbild
in Apostelgeschichte 2, 42-47: „Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der
Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet ... Und sie waren täglich einmütig beieinander
im Tempel und brachen das Brot hier und dort in den Häusern ... Der Herr aber fügte täglich zur
Gemeinde hinzu, die gerettet wurden." Im Haus des StraßenWärters Hofer versammelte sich die

4 Ortschronik Käshofen S. 74.
5 Kronenberg; Ulrich: Pfr. Johann Jakob Hamm, der Leiter des Diemerstein, in: Bonkhoff, Bernhard H.: Quellen und Texte

zur pfälzischen Kirchengeschichte, Speyer und Regensburg 2005, S. 1124 f.
6 Ortschronik Käshofen S. 77.
7 Ebd. S. 80.
8 Bonkhoff, Bernhard H.: Die Kirchen im Saar-Pfalz-Kreis, Saarbrücken 1987, S. 152-155.



Schar der erweckten Christen zum Hören des Wortes Gottes, zu Gesang und Gebet. Ein eigenes
Harmonium wurde angeschafft. Unter Hamms Nachfolger Pfarrer Otto Schwander wurde 1920
in Käshofen eine eigene Schwesternstation gegründet, die mit Diakonissen aus dem Mutterhaus
Hebron in Marburg-Wehrda besetzt wurde. Damals entstanden auch in den Nachbarorten
Lambsborn und Bechhofen Diakonissenstationen dieses Mutterhauses. Die Schwestern hielten
auch Kinder- und Jugendstunden. Die am 5.1.1896 in Käshofen geborene Ida Vollmar trat in das
Diakonissenhaus Hebron ein und wurde Marburger Schwester9.
1928 wird abermals der Gedanke, in Käshofen eine Kirche zu bauen, geäußert: Im Jahresbericht
des Pfarramts Wiesbach heißt es: „Die Gründung eines Orgelbau-Vereins wurde zurückgestellt,
da Käshofen den Bau einer Kirche plant."10 Aber auch diesmal kommt dieser Plan nicht zur Aus-
führung. So wie 1898 das neue Pfarrhaus nicht in Käshofen, sondern in Wiesbach erbaut wird,
fließt auch diesmal das Geld nach Wiesbach. Dort wird 1935 die erste Orgel erbaut, Käshofen
geht wieder leer aus. Immerhin wird 1951 in Käshofen ein monatlicher Kindergottesdienst ein-
geführt. Er findet sonntags um 11 Uhr im Schulhaus statt. Seit 1930 findet drei Mal im Jahr in allen
Außenorten der Pfarrei Wiesbach Gottesdienst statt. Zu den Gottesdiensten in Wiesbach fährt
einige Jahre der Kirchenbus der Kraftpost. Er wird 1954 wegen mangelnder Nachfrage eingestellt.11

1980 wird in der Amtszeit von Pfarrdiakon Heribert Agne der monatlich stattfindende Gottes-
dienst im Dorfgemeinschaftshaus eingeführt, der zunächst auch gut besucht war, dem aber von
Anfang an der Notbehelf aus allen Knopflöchern schaute. Man saß wie bei einem Vortrag auf
Wirtshausstühlen an Wirtschaftstischen, ein Tisch gab den Altar ab, ein Klavier begleitete den
Gesang. Manchmal hingen an der Decke noch die Girlanden einer Fastnachtsfeier, im Nebenraum
wurde Tischtennis gespielt. Ja, das war auch Kirche, aber Kirche in völliger Knechtsgestalt. Die
Mitglieder der Altenstube waren da. Die Präparanden und Konfirmanden waren da. Aber ein
Großteil der evangelischen Einwohner des Dorfes waren da,wo sie alle Sonn- und Feiertage waren.
In der im Jahr 2011 erschienenen Käshofer Ortschronik12 habe ich darum geschrieben: „Gottes
Wort kann nicht ohne Gottes Volk sein. Und Gottes Volk kann nicht sein ohne Gottes Wort. Zur
Sammlung des Leibes Christi in einem Ort ist die Kirchwerdung der Kirche notwendig und
unabdingbar. Denn „Kirche" heißt ja dreierlei: Wir haben eine Kirche (Gebäude). Wir halten
Kirche (Gottesdienst). Wir sind Kirche (Gemeinde Jesu). Und sind die Christen denn weniger als
etwa ein Sportverein, der sein eigenes Sportheim besitzt, oder wie ein Gesangverein, der ein
eigenes Sängerheim betreibt? Käshofen hat die Kirchwerdung noch vor sich. Und die Größe der
Verheißungen Gottes ist viel bedeutender als die Summe aller unserer Ausreden. Gemäß dem
Befehl Jesu Christi hat die Kirche nahe bei den Menschen zu sein. Gott arbeitet nicht irgendwo
droben. Gott arbeitet unten, vor Ort. Damit ist der Kirche der Ort ihrer Arbeit gewiesen. Wo
Menschen Zusammenkommen, um zu hören und zu beten, zu singen und Gäste zu sein am Tisch
des Herrn, da ist Kirche, Leib Christi."
Daß bereits drei Jahre später diese Gedanken in die Tat umgesetzt werden konnten, ist das Werk
vieler Menschen, die zum Helfen und Geben bereit waren.

9 Bonkhoff ; Bernhard H.: Seelsorge und Krankenpflege in Käshofen, in: Ortschronik Käshofen S. 279-283.
10 Ortschronik Käshofen S. 81.
11 Ebd. S. 83.
12 Ebd. S. 86.



Die Orgel
Von Anfang an stand fest, daß die Käshofer Kreuzkapelle auch eine eigene Orgel bekommen
sollte, denn neben den Glocken ist die Orgel d a s Instrument der Kirche. Schon in alttesta-
mentlicher Zeit gehörten Widderhorn,Trompeten und Posaunen fest zum Gottesdienst dazu. Die
Orgel vereint diese Blasinstrumente zusammen mit den Flöten und Pfeifen zu einem geordneten
Ganzen, zu einem „Organon", das diesem Instrument seinen Namen gegeben hat. Ein ganzes
Orchester sozusagen, das von einem Einzigen zum Erklingen gebracht wird.

Einer der bekanntesten norddeutschen Orgelbauer, Wilhelm Führer (1905-1974) aus Wilhelms-
haven, schuf diese Kleinorgel 1964 für die Kirche der Nordseeinsel Borkum. Später diente sie in
der Reinholdikirche in Dortmund als Chororgel. In einem abschließbaren Schrankgehäuse besitzt
sie folgende Register:

Manual C-g'"
Gedackt 8'
Rohrflöte 4'
Prästant 2'

Pedal C-d'
angehängt

Das kleine Werk besitzt 168 Pfeifen. Am Buß- und Bettag, dem 20.11.2013, ersteigerte der
Beauftragte für die Kirchenmusik des Kirchenbezirks Homburg, Christoph Jakobi aus Hassel, das
Instrument. Am 2. 12. 2013 holten Karl Hoffmann, Egon Gilbert, Hermann Schneider und Pfarrer
Bonkhoff die Orgel in Dortmund ab. Sie wurde zunächst in der Friedhofskapelle in Klein-
bundenbach aufgestellt, bis in Käshofen die Umbauarbeiten abgeschlossen waren. Zusammen
mit der Kapelle wurde das Instrument am 1.11.2014 eingeweiht.

Pape, Uwe: Festschrift 50 Jahre Orgelbau Führer, Berlin 1983.

Die Glocken
Als 1969 die Käshofer Leichenhalle eingeweiht wurde,
bekam sie eine kleine Bronzeglocke mit dem Ton f"
zu 130 kg aus der Glockengießerei des berühmten
Gießers Friedrich Wilhelm Schilling (1914-1971) aus
Heidelberg. Sie hängt frei in dem offenen Glocken-
träger und wurde von Anfang an elektrisch geläutet.
2013 stiftete der Käshofer Bürger und langjährige
Jagdpächter Eberhard Kuhn für die Kapelle auf dem
Friedhof eine zweite, größere Glocke. Sie wurde
am 26. 7. 2013 in der Glockengießerei Bachert in
Karlsruhe in der Glockenrippenform Friedrich Wilhelm
Schillings gegossen und hat bei einem Gewicht von
270 kg und einem Durchmesser von 74 cm dem Ton
des". Sie bildet also mit der kleinen Glocke von 1969
eine Durterz.

I



Ihre Inschrift lautet:
MEISTER BACHERT GOSS MICH 2013
FÜR DIE FRIEDHOFSKAPELLE IN K ÄSHOFEN.
STIFTER WAR EBERHARD KUHN.

ALLEIN GOTT IN DER HOH SEI EHR
UND DANK FÜR SEINE GNADE.

Während die Glocke von 1969 nur zum Zeichenläuten bei Trauerfällen und bei Beerdigungen zu
hören war, läuten seit der Montage der größeren Glocke nun beide Glocken täglich: Die kleine
Glocke besorgt um 11 Uhr das Mittagsläuten unter der Woche. Die große Glocke besorgt um 18
Uhr von Montag bis Freitag das Abendläuten. Beide Glocken läuten am Samstagabend den
Sonntag ein und am Sonntagabend den Sonntag aus. Zu Gottesdiensten und zu Beerdigungen
läutet eine Stunde vorher die kleine Glocke fünf Minuten lang, eine halbe Stunde vorher die
große Glocke auch fünf Minuten. Zehn Minuten vor Beginn läuten dann beide Glocken
gemeinsam. Das Zeichenläuten beim Sterbefall besorgt die große Glocke.

Bonkhoff, Bernhard H.: Die Glocken von Käshofen, in: Heimatkalender 2014
für das Pirmasenser und Zweibrücker Land, Pirmasens 2013, 5. 119-124.

Die Bibelworte im Westfenster
Als Bürgermeister Karl Hoffmann zusammen mit Pfarrer Dr. Bonkhoff und den Helfern am
2. Dezember 2013 in Dortmund die Orgel für die Käshofer Kapelle abholten, entstand unterwegs
der Plan, die Einwohner des Dorfes an der Ausgestaltung der Kapelle zu beteiligen. Jeder konnte
ein Bibelwort, das ihm besonders wichtig ist, einreichen. Bis Ostern 2014 lagen 33 Sprüche aus
dem Alten und 28 Sprüche aus dem Neuen Testament vor, die nun rechts und links des Portals in
die Bleiverglasung eingesetzt sind.

"MSJV* Tp" utTj- Es handelt sich durchweg um zentrale Gottesworte, die Kern
und Stern des christlichen Glaubens zur Sprache bringen. Sie
zeigen, daß in etlichen Häusern und Herzen Gottes Wort in
Käshofen einen festen Platz hat. Sie werden hier im Haus
Gottes auch dann noch zu lesen sein und ihre Gültigkeit
haben, wenn diejenigen, die sie ausgesucht haben, zur
ewigen Ruhe eingegangen sind.

Wer einen Bibelspruch für das Kapellenfenster abgegeben hat, wird ihn wiedererkennen. Es ist
sein Spruch, aber es steht kein Name dabei. Manches Wort wird ein Konfirmationsspruch oder
ein Trautext sein. Oder ein Wort, das auf einem Grabstein oder in einer Todesanzeige stand. Es ist
ein Wort, das in ein Menschenherz hineingefallen ist und dort Wurzeln geschlagen hat. So ein
Wort strahlt Licht und Kraft aus, denn christlicher Glaube lebt vom Wort. Er ist viel mehr als nur
frommes Gefühl oder stimmungsvolle Sehnsucht. Dieses Wort hat Gestalt angenommen in Jesus
Christus: Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und wir sahen seine Herrlichkeit. So heißt
es im Prolog des Johannesevangeliums.
Wenn die Dreiunddreißig und die Achtundzwanzig zusammen sich in der Käshofer Kapelle zum
Gottesdienst versammeln, dann ist sie gut besetzt. Dann erfüllen Kapelle und Gemeinde ihren
Zweck. Die 61 Bibelworte sind und bleiben eine Momentaufnahme, was aus Gottes Wort im Jahr
2014 in der Gemeinde Käshofen besonders lebendig war. Und es stehen keine Namen dabei, denn
diese Worte aus Gottes Wort gehören ja nicht allein einem einzelnen Menschen, sondern allen,
die sich von solch einem Wort ansprechen lassen.

eluja! Lobet Gott in seinem Haltig
t ihn in der Feste seiner Macht..r
SO. 1

tuo;
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•gj'rches h$t seine Zeit,
iU©8 Vorhaben unter dem Himmel



Die Bleiverglasung
Die Käshofer Kreuzkapelle lebt in ihrer Raumwirkung
stark durch die Bleiverglasung der Fenster mit Echt-
Antikglas, entworfen und ausgeführt durch den
Zweibrücker Glaskünstler Eduard Angeli. Die beiden
großflächigen Fenster korrespondieren in Motiv und
farblicher Gestaltung. Sie symbolisieren eine Art
Durchgang, ein großes, weites Tor, als wollten sie
sagen: Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang
von nun an bis in Ewigkeit (Psalm 121, 8).

Dieser Weg ist der Lebensweg des Menschen. Er führt
von der Nacht zum Licht, vom Tod zum Leben, von der
Peripherie zum Zentrum, vom Werktag zum ewigen
Sonntag, von Karfreitag zu Ostern. Aber dies geschieht
nicht automatisch, sozusagen von selbst.
Voraussetzung ist, daß wir diesen Weg ganz bewußt
gehen und uns nicht treiben lassen. In dem wohl am
häufigsten gesungenen Beerdigungslied der katholischen Kirche mit dem Titel „Wir sind nur Gast
auf Erden" wird aus diesem Gedanken vom Lebensweg eine Bitte: „Gar manche Wege führen aus
dieser Welt hinaus. 0 daß wir nicht verlieren den Weg zum Vaterhaus."

Das große Portal in der Westwand der Kapelle, das ganz von der Bleiverglasung eingefaßt ist,
öffnet sich weit und wir treten ein. Der Weg führt hin zum Altar, zu Jesus Christus. Sein Kreuz
zieht unsere Blicke auf sich. Auf seine Gestalt fällt helles Licht. Er schenkt uns Kraft und Hoffnung,
gerade auch im Angesicht von Tod und Grab. Der Heiland ruft die Mühseligen und Beladenen zu
sich: Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid. Ich will euch erquicken. Sein
Heilandesruf aus Mt. 11, 28 gilt alle, die sich unter seinem Kreuz versammeln. Er gilt auch dem
Verstorbenen, den wir dem Herrn des Lebens im Gebet befehlen.

Wenn wir dann Gottes Wort gehört, gesungen und gebetet haben, öffnet sich das große Portal in
der Westwand der Kapelle erneut. Unser Weg führt hin zu einem frischen Grab, das die sterblichen
Überreste eines Erdenbürgers aufnimmt und bewahrt zur Auferstehung der Toten.

Der Weg führt aber auch zurück ins gelebte Leben, getröstet und gestärkt durch die Begegnung
mit Jesus Christus. Ja, wir wissen es: Einer von uns wird der Nächste sein, für den im Tod die Zeit
zum Stillstand kommt und die Ewigkeit anfängt.

Die Kanzel
Wie der Altar ist auch die Kanzel biblischer Herkunft, aber sie wird viel seltener erwähnt, z.B. in
2. Chronik 6,13: Salomo hatte eine Kanzel aus Kupfer gemacht und mitten im Vorhof des Tempels
aufgestellt. Bei Nehemia 8,4 wird eine hölzerne Kanzel erwähnt. Dort wird auch berichtet, daß
sich das Volk erhob, wenn aus Gottes Wort vorgelesen wurde: Esra tat das Buch auf vor aller
Augen, denn er überragte alles Volk; und als er's auftat, stand alles Volk auf. Und Esra lobte den
Herrn, den großen Gott.



Die Kanzel ist der Ort der Predigt, denn der auferstandene Christus hat seinen Jüngern aufge-
tragen: Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur (Markus 16,15). Es ist die
wichtigste Aufgabe der Kirche, zum Glauben zu rufen und einzuladen. Sie tut dies durch Predigt,
Unterricht und Seelsorge. Der Apostel Paulus schreibt an die Christengemeinde in Rom: Der Glaube
kommt aus der Predigt, das Predigen aber aus dem Wort Christi (Röm. 10, 17).
Die Gemeinde hat sich nicht dazu versammelt, um sich irgendein kluges Gedankengebäude als
„Wort zum Sonntag" anzuhören, sondern sie will und soll die Wahrheit hören, die der Prediger
aufgrund des ihm gegebenen Bibeltextes auszulegen hat. Schließlich und endlich zählt weniger
das, was wir im Gedächtnis behalten, sondern das, was wir in unser Gewissen aufgenommen
haben, damit es uns beim Leben aus dem Glauben heraus führt und leitet.

Die Kanzel schmückt ein violettes Antependium, bestickt mit dem Osterlamm. Dieses Zeichen des
Auferstandenen - Osterlamm mit der Siegesfahne - ist dem historischen Gerichtssiegel des
Dorfgerichts Buntenbach-Kaishofen entnommen, das vor dem Dreißigjährigen Krieg entstanden
ist, in der Zeit also, als zum ersten Mal der Bau einer Kirche oder Kapelle in Käshofen geplant
wurde.

„Kreuzkapelle" statt „Leichenhalle"
Das am 1. November 2014 eingeweihte erneuerte Gebäude auf dem Käshofer Friedhof soll, wie
es im Nachbardorf Rosenkopf auch geschehen ist, einen Eigennamen erhalten. Dort wurde aus
der „Leichenhalle" die „Auferstehungskapelle". Für Käshofen war der Name „Kreuzkapelle" aus
mehreren Gründen naheliegend. Unter den 81 Flurnamen, welche die Ortschronik auf S. 12
aufzählt, ist der einzige Flurname mit einem kirchlichen Bezug die Flur „Auf dem Kreuz", gelegen
hinter dem früheren Raiffeisen-Lagerhaus an der Höhenstraße. Hier stand bereits im Mittelalter
an der alten Salzstraße ein Wegkreuz. Unter den Mörsbacher Flurnamen findet sich nach der
dortigen Ortschronik S. 64 f. die Flur „Am Ertz-Priester" und „Keßlers Kreuz". Wegkreuze und
Bildstöcke haben sich auch über die Reformation hinaus in Flurnamen erhalten.

Leichenhallen sind in größeren Städten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aus
hygienischen Gründen entstanden und waren schon von ihrer geringen Größe her lediglich eine
Unterstellmöglichkeit für den Toten im Sarg. Die 1901 auf dem Zweibrücker Hauptfriedhof
errichtete Halle trägt auf ihrem Fassadengiebel darum auch die Inschrift „LEICHEN-HAUS". Als in
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch Zug um Zug auf den Dörfern Leichenhallen errichtet
wurden, waren sie nirgendwo groß genug, die zur Beerdigung versammelte Gemeinde
aufnehmen zu können. Dies führte in der Regel zur Aufspaltung der Trauergemeinde in
Angehörige drinnen und Zuschauer draußen. Eine eigene Architekturform entwickelte sich für
diese Leichenhallen nicht. Oft waren sie reine Zweckbauten einfachster Bauart, bisweilen sehr
spartanisch ausgestattet und oft noch weniger gut unterhalten. Ihre tatsächliche Nutzung ist bei
1 bis 1,2 % Beerdigungen pro Jahr, gerechnet nach der Einwohnerzahl, sehr gering. Käshofen hat
sich mit der Neugestaltung des Bauwerks dafür entschieden, die Nutzung vielfältiger gestalten
zu können, zumal immer mehr Beerdigungen keine Erdbestattungen mehr sind, sondern
Urnenbestattungen. Die Aufbahrung eines Verstorbenen im offenen Sarg ist inzwischen die
Ausnahme.



Schon von außen kennzeichnet die Käshofer Kreuzkapelle ein Kreuz auf dem Glockenturm. Das
geschah schon beim Bau der Anlage 1969. Auch in der Halle selbst wurde damals ein großes Kreuz
angebracht, das auf der Rückseite elektrisch beleuchtet werden konnte. Es wurde 2014 durch ein
künstlerisch gestaltetes großes Kruzifix ersetzt, so wie seit 1962 auch in der Wiesbacher
Bonhoeffer-Kirche ein Kreuz mit Korpus den Altarraum ziert.

Das Altarkreuz
Ein großes, schweres Holzkreuz hängt an der Stirnwand der
Kapelle und zieht den Blick auf sich. Eberhard Kuhn aus
Käshofen hat es aus jahrhundertealten Balken eines
örtlichen Dachstuhls geschaffen. Der Gekreuzigte ist eine
künstlerisch bedeutsame Arbeit des 18. Jahrhunderts. Im
Johannesevangelium (12, 32 f.) sagt Jesus: „Wenn ich
erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen."
Und der Evangelist Johannes fügt erklärend hinzu: „Das
sagte er aber, um anzuzeigen, welchen Todes er sterben
würde."
Unter dem Kreuz Jesu Christi versammelt sich seine
Gemeinde zum Gottesdienst. Unter dem Kreuz Jesu Christi
werden bei der Beerdigung die Toten aufgebahrt. Auf
vielen Gräbern draußen auf dem Friedhof steht das Kreuz
und erinnert an das letzte Wort des Gekreuzigten: „Es ist
vollbracht!" (Joh. 19, 30).

Das große, schwere Holzkreuz hat seinen Platz über dem Altartisch. Es zeigt groß und deutlich
an, was im christlichen Glauben die Hauptsache ist: das „Für euch". Mit den Worten des Apostels
Paulus (1. Korinther 2, 2: „Ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu wissen als allein Jesus
Christus, den Gekreuzigten". Und die christliche Gemeinde hat allezeit den Auftrag, dafür zu
sorgen, daß die Hauptsache die Hauptsache bleibt, eben jenes „Für euch" zu bekennen: Er ist um
unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf
ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt (Jesaja 53, 5). Das sind
keine überholten Redensarten früherer kirchlicher Dogmatik, sondern das ist Kern und Stern des
christlichen Bekenntnisses aller Zeiten und Zonen: Gekruzigt, gestorben und begraben ... Am
dritten Tage auferstanden von den Toten. Aufgefahren in den Himmel. Er sitzt zur Rechten Gottes,
des allmächtigen Vaters. Von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten ... Und
hinter jedem dieser Sätze können wir in Gedanken hinzufügen: ... für mich, für dich, für uns, für
alle, die das annehmen und damit Christ geworden sind. Der gekreuzigte Heiland hängt am
Käshofer Holz. In Martin Luthers Weihnachtslied mit dem Titel „Gelobet seist du, Jesu Christ, daß
du Mensch geboren bist" heißt es im Schlußvers: „Das hat er alles uns getan, sein groß Lieb zu
zeigen an. Des freu sich alle Christenheit und dank ihm des in Ewigkeit. Kyrieleis."



Der Altar
Der in Käshofen ansässige Steinmetzmeister Christian Gabriel hat ihn aufgestellt, gestaltet aus
pfälzer Buntsandstein aus dem Steinbruch Müller in Eselsfürth bei Kaiserslautern. Seine Form als
Steintisch ist sehr alt und geht in die Zeit der Urkirche zurück, und wurde gerade in
Südwestdeutschland in der Reformationszeit wieder aufgegriffen: Als 1787 in Annweiler die
reformierte Kirche neu erbaut wurde, kam der aus dem 16. Jahrhundert stammende Tischaltar in
die Friedhofskapelle, wo er erhalten ist: Auf einem kräftigen Pfeiler ruht eine schwere profilierte
Steinplatte. Die 1764 von den Bundenbacher Freiherrn von Cathcart zu Carbiston errichtete
reformierte Kirche in Assweiler bei Lützelstein im Elsaß besaß einen ähnlich gestalteten Altar, den
das Neue Testament in 1. Kor. 10, 21 als „Tisch des Herrn" bezeichnet. Auch die beiden Kirchen
des bekannten elsässischen Pfarrers und Sozialreformers Johann Friedrich Oberlin in Waldersbach
und in Urbach (Fouday) besitzen solche Altäre. Die protestantische Kirche in Lauterecken besitzt
einen aus einheimischem Marmor geschaffenen barocken Altartisch aus dem Jahr 1725. Auf dem
Altar liegt die Bibel, das Wort Gottes. Durch sie redet Gott zu uns. Im Psalm 26 heißt es im 6. Vers:
Ich halte mich, Herr, zu deinem Altar, dir zu danken mit lauter Stimme und zu verkündigen alle
deine Wunder. Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauses und den Ort, da deine Ehre wohnt.

Der Altartisch hat, passend zur Kapelle, eine sehr schlichte, klassische Form, die wenig aufträgt in
ihrer Zweckmäßigkeit. Sein Fuß trägt zwei Jahreszahlen: 1614, als zum ersten Mal der Plan zum
Bau einer Kirche oder Kapelle in Käshofen nachweisbar ist, und 2014, als dieser Plan genau nach
400 Jahren in die Tat umgesetzt wurde. Mit der Errichtung des Altars ist aus der früheren
Leichenhalle, die nur zur Beerdigung diente, ein Haus des Herrn geworden, wo sich seine
Gemeinde zum Gottesdienst versammelt. Damit trägt Käshofen zu einer Entwicklung bei, die in
vielen Dörfern und Städten nachweisbar ist: Gottesdienste finden vor Ort statt, nicht nur im
Nachbardorf. Trauerfeiern werden nicht mehr ausschließlich auf Friedhöfen gehalten, sondern in
den Kirchen, sie sind damit an ihren ursprünglichen Ort zurückgekehrt.

Die Käshofer Kreuzkapelle vereint beides.




